
Wie weit geht denn die neue

Freiheit , die wir erst kriegt haben?

Zweite Mittheilung für meine lieben österreichischen Landsleute
außer Wien.

Von I . F. Castelli.

größte Freud' , die ich in meinem Leben ghabt Hab' , ist die, daß ich gescheit

Hab', daß meine einfache Erzählung von dem, was in Wien gescheht » ist,
bei Euch Eingang gefunden hat meine lieben Landsleute, und ich will mich jetzt im-

Met fort mit Euch beschäftigen, und will Euch Alles erklären und mittheilen, waS

Ihr vielleicht falsch versteh'» könntet, oder was Euch vielleicht And're ebpliziren, die

selber wie die Blinden von der Färb' reden, oder Die einer Sach' etwan gar eine

Färb ' geben, wie ste ihnen eben zumG'sicht steht. Nein, ick geb' Euch mein Ehrenwort, von
mir sollt Ihr Alles erfahren so wie ich's selber weiß. Daß ich das jetzt öffentlich thun darf,

da ist wieder die Wohlthat: die Preßfreiheit dran Schuld. Jetzt darf nicht nur

der Weinbauer seine Weinbeer auspressen, jetzt darf man auch seine Gedanken aus-

preffen damit ein Safte ! d'raus wird, das auf Euch so wohlthätig und noch wohl-

rhätigcr wirken wird, als der Wein. Die Zeit ist vorüber, wo man gut acht ge¬

geben hat, daß nur die sogenanntengemeinen Leute (die oft lang nicht so ge¬

mein denkt' haben, als manche noble) ja nicht erfahren was vorgeht. Sie haben

alleweil glaubt: Was man »rit waß , das macht an » nit haß aber gerade
das, waS die Leut' nicht gewußt haben, hat gemacht, daß es jetzt so baß zugangen
ist. 6' Wissen schadt nichts, aber nurrecht muß man die Sach' wissen, und von
mir sollt Ihr das Rechte erfahren. Ich bin ohne dem zu alt , daß ich nock
einen schweren Schießprügel auf'n Buckel nehmen und zu »niselsüchtr, daß ich bei
der Nacht Wach' steh'n könnte,.also will ich für unser Land und für Euch auf eine

andere Art wirken, in der es mir noch möglich ist, nämlich mit der Feder.
Zuerst erlaubt mir die Frage : Apropos ! was ist's denn mit dein

Zahle »»? Ich hoffe nicht daß Einer von Euch glauben wird die Freiheit geht so
«eir, daß er denkt oder vielleicht gar sagt! Jnhe ! wir st'ttd jetzt frei , wir

Verse»» jetzt nichts inehr zahle»»! Daß wäre ein dummer Kerl wann
er's wirklich so meint, und ein schlechter Kerl wenn er dadurch nur die Andern

aufreizen wollt, daß sie ihre Schuldigkeit nicht mehr, wies einem braven Untcrthan

zükommt, thun. Nichts zahlen? Es ist zum Schlagtreffen! Es ist recht, zahlt nichts
aber wenn Ihr sagt wir zahlen nichts mehr, so sagen wir 's auch, wir zahlen
Euch auch Euer Haber und Gerste und Heu nimmer. Steuern und Abgaben müs¬

sen seyn, sie sind auch überall in allen Ländern. Sagt selber: Brauchen wir kein

Militär , das unser Land beschützt? brauchen wir nicht Beamte, die alles in Ord¬

nung halten? vielleicht nicht so viel als wir jetzt haben das gib ich zu, aber Be¬
amte müssen wir haben. Wer machet den die Streitigkeiten aus die Ihr selbst oft

gnug unter einander habt? wer sorget denn für die innere Sicherheit? wer schauet
auf die Straßen ? wer gebet sich damit ab Euern Kindern lesen, schreiben und rech¬

nen zu lernen, was ihnen jetzt nützlicher seyn wird als früher? Kurzum, was wär
daS für ein Untereinander, wenn zu allem dem was im Lande nothwendig ist, nicht

Leute bestellt wären, die das besorgen. Ja , nicht einmahl einen Gottesdienst wür¬

det Ihr haben, wenn nicht Geistliche wären die Messe lesen. Alle diese Leute aber

müssen bezahlt werben; denn da sie sich mit dem beschäftigen müssen und nichts
anderes thun können, so könnten sie auch nicht leben, wenn man sie nicht dafür

bezahlte. Ich versichre Euch, wie ich unfern lieben guten Kaiser kenn', so würde er das

Alles allein zahlen wann er's hätte aber er hat' s nicht, und kein Kaiser und König
hat's, also müssen's diejenigen bezahlen denen es zum Nutzen ist. Jeder, nach seinen

Vermögen, wie er halt kann, das versteht sich.



Bei Verfassung der Constitution wird auf die gleichmäßige Vertheilung der
Steuern sowohl , als auf die Verminderung der Auslagen , die mit den Steuern be«
zahlt werde » müssen, gewiß gehörig Bedacht genommen werden , und dann wird sich
.das Alles ' viel leichter irzachen,

Bis die Constitution aber zu Stande kommt , zahlt lieb^ Landsleute Eure
^ Steuern fleißig fort ; denn der Kaiser muß auch immer fort zahlen , und Ihr wißt

ja doch Jesus Ĉhristus hat selbst gesagt : Gebt dem Kaiser , was des Kaisers
ist, 'u«d Gott , was Gottes ift.

Bildet Euch nicht etwan auch ein , Fpeiseyrr heißt so viel : als thun waS
man will . Es gibt göttliche und menschliche Gesetze, die man deßwegen nicht über¬
treten darf , weil man frei ist. Wann zum Beispiel der Peter saget : Mein Nachbar
der Paul hat einen größer » Acker, als ich, ich nimm jetzt ein Stückel davon zu
dem meinigen herüber , das war ein Bissel eine zu große Freiheit die er sich heraus
nehmet . — Oder ein Anderer meinet '. Wir sind jetzt frei , also darf auch keiner von
meinen vier Buben mehr Soldat werden . Wann eine solche Freiheit existieret, so
wurden wir bald keine Soldaten mehr haben , und der Feind wurd ' sich hernach
auch die Freiheit nehmen , uns unser liebes Oesterreicherlandl wegzunehmen . — Oder
ein gar dummer Mensch glaubet , ich bin jetzt frei , ich brauch nichts mehr zu am
beiten . Meinetwegen , da wirb er bald auch so frei sein nichts mehr zu essen.

Die eigentliche, wahre herrliche Freiheit meine lieben Landsleute besteht dar¬
in daß Jeder alles thun darf was recht und gut ist , und baß alle ^ ntxrthanen,
der Bauer wie der Verwalter der Tagwerkcr wie der Graf vor dem Gesetz ülkich
find , das heißt , baß dem Einen nicht erlaubt ist was dem andern verbothen ist,
und baß ein Jeder , der was Schlechtes thut ganz gleich bestraft wird , daß man
nicht die kleinen Dieb aufhängt und die großen laufen laßt , daß ei» jeher seine
Meinung sagen darf , ohne sich ein Blatt vors Maul zu nehmen.

Und das ist die Freiheit liebe Landsleute , die wir uns errungen haben , und
die durch die Wohlthat , welche der Kaiser uns durch die Constitution gegehey hat
erst recht fühlbar werden wird , wenn diese Constitution berathen und zu Stande ge¬
kommen feyn wird . Glaubt ja nicht etwan . das wird vielleicht wieder eine »eueGe-
schicht feyn, wobei nur die großen Herren gewinnen werden und wovon wir armen Bauern
Nichts spüren werden . Glaubt mir , Ihr werdet 's auch spüren Ihr werdet rede» düs-
fen , mitreben zu Euer » und zum allgemeinen Besten , man wird anstatt wie frühes
zu sagen bas hat nur ein Bauer gesagt, sagen , das hat sogar ein Bauer gesagt,
wann Man Euch etwas chut nicht * ,cht ist, so wird Euch Euer Reckt werdx.y,
über freilich Bauern werdet Ihr bleiben keine vornehmen Herren werdet Ihr nicht
werden , obwohl auch selbst das jetzt möglich ist wenn einer Eurer Söhne ein geschejh-
ter Kerl wird ; denn das hoch hinauf kommen ist jetzt nicht mehr nur denjenigen Vor¬
behalten , die in einem großen Schloß geboren sind.

Benützt also Eure Freiheit dazu ohne Scheu das Rechte thun , aber legt Euch
die Freiheit nicht anders aus als ich Euch hier gesagt habe, denn jede andere Freiheit
ist Zügellosigkeit und führt zum allgemeinen Verderben.
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